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sb Gentech-Konzerne und Lobby-

Organisationen werben massiv für die 

grüne Gentechnik. Immer wieder wird 

beispielsweise das Hunger-Argument 

angeführt. Doch die Armut und der 

damit einhergehende Hunger wird sich 

mit Gentechnologie kaum beheben las-

sen, da sie nicht auf einer Unterpro-

duktion von Nahrungsmitteln beruht, 

sondern Folge deren ungerechter Ver-

teilung aufgrund einer durchgeknallten 

kapitalistischen Logik ist, nach der Pro-

fite mehr wert sind als Menschenleben. 

Dieses Problem wird aber durch die 

Gentechnik und die damit einhergehende 

Patentierung sogar verstärkt. Mit dem 

patentierten Gen-Saatgut werden Land-

wirte in Abhängigkeit von den Konzer-

nen getrieben. Hinzu kommen unabseh-

bare Risiken für Mensch und Natur. 

Deshalb besetzten auch 2009 wieder 

verschiedenste Menschen, die das nicht 

hinnehmen wollten, Genfelder.

Erstes Ziel war dieses Jahr ein Feld der 

Bio Tech Farm GmbH in Üplingen. 

Dieses ist ein Teil eines sogenannten 

Schaugartens, welcher die Akzeptanz 

für grüne Gentechnologie erhöhen soll. 

Denn auch die Gentechnik-LobbyistIn-

nen wissen: Hierzulande sind etwa 80% 

der Menschen gegen diese Technologie. 

Mit Führungen durch den Gentechnik 

Schaugarten wollen sie SchülerInnen, 

StudentInnen und weitere Zielgruppen 

davon überzeugen, dass die Gentechnik 

zukunftsweisend und ungefährlich sei.

Doch noch vor der Aussaat wurde am 

Freitag den 13. März 2009 ein zum 

Schaugarten gehörendes Feld besetzt. 

Statt gentechnisch veränderten Kar-

toffeln und Mais wurden zwei Beton-

fässer mit Ankettvorrichtung in die Er-

de gepflanzt. So sollte die Ausbringung 

von GVOs direkt verhindert werden.

Doch ziemlich schnell war die Polizei 

vor Ort um das besetzte Feld zu räumen. 

Die Angeketten an den Fässern und un-

ter dem Überwachungsturm, den die Be-

treiberInnen der Bio Tech Farm selbst 

aufgestellt hatten, wurden aus den Vor-

richtungen gelöst und des Feldes verwie-

sen. Vorher gelang es den AktivistInnen 

allerdings noch über das Feld verstreut 

Bio-Kartoffeln zu pflanzen. Die Betrei-

berInnen der Bio Tech Farm konnten 

diese Besetzung beenden, damit aber 

nicht den Widerstand gegen sie.

In der Nacht auf den 3. April 2009 wur-

de dann von einigen AktivistInnen ein 

Feld auf dem Gelände des Agro-Biotech-

nikums Groß Lüsewitz besetzt. Sie pro-

testierten gegen die Aussaat von Gen-

Gerste (der Versuch wurde von der Uni 

Gießen, wo sich zuviel Widerstand reg-

te, übernommen), gv-Zuckerrüben und 

veränderten Petunien, sinnlose Versuche 

zur Pilzresistenz des Weizenflugbrand-

erregers (bereits erfolglos in der 

Schweiz gelaufen), die Erzeugung von 

Pharmapflanzen wie der Cholera-Kartof-

fel und die Ausbringung weiterer gen-

technisch veränderter Kartoffeln in di-

rekter Nähe zu einer Saatgutbank für 

konventionelle Kartoffeln. Für ihren Pro-

test wählten die BesetzerInnen den Ort, 

den Forschungsministerin Annette 

Schavan gerne als Weltmarktführer in 

Sachen Gentechnik sehen würde. Dort 

ist die Mathematikerin Kerstin Schmidt 

Geschäftsführerin der Firmen biovativ, 

Biomath und des Firmenverbundes 

BioOK – die gleiche Position hat sie 

übrigens auch in der Ülinger Firma Bio 

Tech Farm GmbH (siehe oben). 

Zusammen mit der Rostocker Bio-

Professorin Inge Broer leitet sie jährlich 

Fördergelder in Millionenhöhe in die 

Privatwirtschaft um.

Auch in Lüsewitz hatten sich vier 

AktivistInnen an Betonfässer mit Erd-

anker gekettet – zwei weitere hatten 

sich mit Stahlrohren auf dem Tripod 

(hoher dreibeiniger Holz-Turm) festge-

kettet. Auch hier setzte die Polizei 

privatwirtschaftliche Interessen durch 

und hatte das Feld am Abend des 3. 

Aprils bereits unter Anwendung von 

körperlicher Gewalt geräumt. Einige 

der Angeketteten wurden an den Hän-

den verletzt, eine Aktivistin, die sich auf 

dem Turm befand, wurde einfach 

abgeschnitten und ungesichert hinabge-

lassen, einer anderen wurde im anschlie-

ßenden Gewahrsam Essen und Trinken 

verwehrt.

Die BesetzerInnen ließen sich durch die 

Räumung jedoch nicht entmutigen und 

verlegten ihr Programm einfach auf die 

direkt daneben angemeldete Mahnwa-

che in Sagerheide. Bei Kaffee und Ku-

chen konnten BesucherInnen alles über 

die Motivation der AktivistInnen erfah-

ren und warum und wie sie auch selbst 

aktiv werden können und sollten. Unter 

anderem hielt ein Molekularbiologe ei-

nen Vortrag über die Risiken der Agrar-

Gentechnologie. Eine Bildershow zu bis-

herigen Besetzungen wurde gezeigt. 

Eine benachbarte Familie wurde bei der 

Bodenbearbeitung für ein Gegen-

Gerstenfeld unterstützt. Weitere bunte 

Veranstaltungen wie Schnupperklettern, 

Spaziergänge ums Feld, eine GEN-Rally 

und vegetarisches Grillen rundeten das 

Programm ab.

Während zwischenzeitlich das Verbot 

des kommerziell angebauten Genmais 

MON 810 in den Medien bejubelt wur-

de, regte sich in ganz Deutschland wei-

terhin der Widerstand gegen die unter 

dem Deckmantel der "Sicherheitsfor-

schung" betriebene Ausbringung noch in 

der Entwicklung befindlicher "Produkte".

Am Morgen des 15. April 2009 stand 

dann die Besetzung eines Zuckerrü-

benfeldes der KWS Saat AG bei Drei-

leben in der Magdeburger Börde – nur 

20 km von der Üplinger Bio Tech Farm 

entfernt. Ein Drittel seines Jahresum-

satzes (im Geschäftsjahr 2008 fast 600 

Millionen Euro) erzielte dieser Konzern 

durch gentechnisch verändertes Saat-

gut. Der Vorsitzende Philip von dem 

Bussche (1996–2005 Präsident der 

DLG) weiß genau, dass die Bevölkerung 

gentechnisch veränderte Produkte ab-

lehnt und setzt deshalb auf stille For-

schung ohne allzu viel Öffentlichkeits-

arbeit. Diesen Plan machten die Beset-

zerInnen zunichte. Ihre Aktion – wie die 

der AktivistInnen in Lüsewitz mit 

Ankettvorrichtungen aus Beton, einem 

großen Holz-Tripod und bunten Transpa-

renten ausgestattet – sorgte für mediale 

Aufmerksamkeit. Doch auch hier wurde 
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das Feld noch am selben Tag geräumt. 

Wenige Tage später fand am 18. April 

eine große Demo statt: 200 Bürger-

Innen und 30 Traktoren demonstrierten 

für eine Lügentechnik Landwirtschaft. 

Kurz darauf dann auch hier eine Mahn-

wache, die nocheinmal für Öffentlichkeit 

sorgte.

Parallel dazu fanden in Üplingen eben-

falls eine Mahnwache und Aktionen 

statt, um die BewohnerInnen des 70-

EinwohnerInnen-Dorfes etwas mehr als 

einen Monat nach der Besetzung noch-

einmal zu erreichen. Während-dessen 

schickten die Lobby-Verbände bezahlte 

Demonstranten zu einer peinlichen Ge-

gendemonstration auf die Straße, wo 

diese mit großen Pappschildern, auf de-

nen wahlweise "Feldzerstörer raus!" 

oder "Keine Anarchie!" stand, und mit 

mangelndem Hintergrundwissen ein lus-

tiges Bild abgaben. Die Ex-Beset-

zerInnen bauten anschließend "Saatgut-

bomben", mit denen es ihnen gelang Bio-

Saatgut auf das Maisfeld zu werfen, um 

so eine sinnvolle Versuchsauswertung zu 

verunmöglichen.

Am Morgen des 24. Aprils hatte eine 

weitere AktivistInnen-Gruppe ein Gen-

Maisfeld am Julius-Kühn-Institut in 

Braunschweig besetzt. Der betreffende 

Versuch wurde von der RWTH Aachen 

durchgeführt. Auch diese Universität ist 

wie die Uni Rostock in den Filz aus 

Gentechnik-Lobbyisten, Firmen und 

Genehmigungsbehörden verstrickt. Auch 

mit dem Versuch in Braun-

schweig sollen EU-Förder-

gelder abgegriffen werden.

Auch hier hängten die Aktivis-

tInnen bunte Banner an ein 

Tripod und ketten sich unter-

halb davon an einer Beton-

pyramide fest. Vor den Toren 

des JKI machte eine Mahn-

wache auf die Besetzung 

aufmerksam und sorgte für 

die lückenlose Versorgung der Beset-

zerInnen, denen es hier gelang mehrere 

Tage auf dem Feld für ihre Überzeugung 

zu demonstrieren. Am 27. April wurde 

dann auch diese Besetzung – auf grob 

fahrlässige Weise – geräumt, während 

die Mahnwache noch für mehrere 

Wochen bestehen blieb und mit diversen 

Veranstaltungen und Demonstrationen 

für Aufmerksamkeit sorgte.

Anfang Mai wurden in Bütow 20 

Hektar BASF-Kartoffel Amflora ausge-

sät. KritikerInnen vermuten hier die 

Saatgutproduktion für das nächste Jahr. 

Die besonders stärkehaltige Kartoffel 

hat bereits alle Versuche hinter sich und 

der BASF-Konzern erwartet wohl im 

nächsten Jahr die Genehmigung für den 

kommerziellen Anbau. Doch am Tag vor 

der Aussaat stellten sich einige Akti-

vistInnen mit einer riesigen Zwille auf 

das Feld und verschossen ca. 30 kg 

Biokartoffeln und pflanzten weitere als 

Gegensaat ein. Die Aktion sorgte für 

große mediale Aufmerksamkeit.

Trotz aller Aktio-

nen sind noch eini-

ge Versuchsfelder ü-

brig geblieben und 

ausgesät worden. 

Doch in den letzten 

Wochen sickerte 

durch, dass meh-

rere Felder zerstört 

wurden. Der be-

kannteste Fall sind 

wohl die Dresdner Apfelbäume – An-

fang Juni berichteten mehrere Zei-

tungen darüber: Die Bildzeitung spricht 

von 274 kleinen Apfelbäumchen, die 

umgeknickt und mit Astscheren zer-

schnitten wurden. Außerdem deuten 

mehrere Anzeichen darauf hin, dass es 

auch in Dreileben und Groß Lüsewitz 

Feldzerstörungen gegeben haben muss. 

Offensichtlich versucht die Gentechnik-

Industrie dies zu verschweigen, um 

öffentliche Debatten zu verhindern.

Diese wird jedoch so oder so stattfin-

den, spätestens im September (09. – 

15.09.09) während der Aktionstage 

zum Thema Gentechnik-Seilschaften in 

Groß Lüsewitz, Berlin und der Magde-

burger Börde. Dann werden Genehmi-

gungs-Behörden blockiert, Lobby-Unter-

nehmen und Konzerne genervt und Unis 

gestürmt. Vielfältige Aktionskonzepte 

und ein buntes Rahmenprogramm wer-

den vielerorts für die nötige Aufmerk-

samkeit sorgen. 

fb Die Geschichte spielt in der (relativen) Zukunft: 

Reporter William Weston wird von seiner Zeitung, 

unterstützt durch den Präsidenten der USA, als erster US-

amerikanischer Vertreter nach "Ökotopia" geschickt. Er soll dort von 

dem seit mehr als einem Jahrzehnt unabhängigen Staat berichten, 

der einen Teil der früheren Vereinigten Staaten (mehrere 

Bundesstaaten einschließlich großer Städte wie San Francisco) 

umfasst. Nach langwierigen politischen Auseinandersetzungen um 

die Umweltpolitik der USA hatten dort Separatisten ihren eigenen 

ökologischen Staat ausgerufen und koppelten sich schließlich 

vollständig von den Vereinigten Staaten ab. William Weston 

berichtet von seinen Eindrücken und gibt zu verschiedenen Aspekten 

(z.B. Wirtschaft, Arbeit, Militär, Staatswesen etc.) Einschätzungen 

und Vergleiche ab. Er kommt als distanzierter Journalist in dieses 

Land, muss die gewachsenen kulturellen Unterschiede akzeptieren 

lernen und entscheidet sich schließlich nicht zurück in die USA zu 

kehren.

Der Zukunftsroman stammt aus der Mitte der 1980er Jahre; heute 

wirkt vieles komisch, haben wir doch den Vergleich mit den 

tatsächlichen Entwicklungen. Viele Annahmen über ökologische 

Entwicklungen – sowohl in Bezug auf die katastrophalen Umwelt-

zerstörungen als auch in Hinsicht auf technische Alternativen – 

haben sich jedoch bewahrheitet. Dagegen ging die politische 

Entwicklung ganz andere Wege als vom Autor Ernest Callenbach 

beschrieben.

Die Utopie, die hier entwickelt wird, ist ein Ökostaat, der in vielerlei 

Hinsicht anders funktioniert als "unsere" damalige und heutige 

westliche Lebensweise. Aber trotz anderer, umweltbewusster 

Verhaltensweisen, anderer Schwerpunktsetzung in technischen und 

wirtschaftlichen Bereichen, der Reduzierung staatlicher Regle-

mentierung in vielen Bereichen des Lebens der Menschen und 

offenerem sowie naturverbundenerem Verhalten der Ökotopianer-

Innen, ist es eine Welt wie die konkurrierende kapitalistische. Keine 

Abkehr vom Herrschaftsapparat, von binären Geschlechtermustern 

(Homosexualität ist zwar "normal" und anerkannt, aber trotzdem 

wird von recht eindeutigen Frauen- und Männerbildern 

ausgegangen). Dafür starke esoterische Züge, die ganz Ökotopia 

umfassen.

In vielerlei Hinsicht ist Ökotopia ein düsterer Roman, wird doch der 

Eindruck vermittelt, dass es ohne Militär, ohne Polizei, Gesetze nicht 

geht und dass eine religiöse Grundhaltung notwendig für eine 

umweltbewusstere Lebensweise notwendig sei. Dabei bleibt Ökotopia 

in sich widersprüchlich. Wird beispielsweise einerseits gepriesen, 

dass die Beziehungswelten der Menschen offen seien, so werden 

später doch ständig Eifersucht und Besitzansprüche an geliebte oder 

begehrte Personen reproduziert. Oder die Ablehnung künstlicher 

Stoffe, die einhergeht mit der Verbundenheit zu Naturmaterialien 

wie Holz, an die sich Lobhymnen auf die ökotopianische Massen-

produktion von Plastikwohnheimen und andere automatisierte 

Fabriken anschließen. Sicherlich ist dieser Widerspruch vom Autor 

nicht ungewollt.

Bei aller notwendigen Kritik – u.a. 

an der rechtfertigenden Darstellung 

einer "beinahe-Vergewaltigung" aus 

Frustration des Starreporters – ist es 

ein lesenswerter Roman, der zum 

kritischen Reflektieren anregt, hilf-

reich sein kann aktuelle politische 

Aktivitäten und Tendenzen zu hinter-

fragen und in kritischer Distanz die Wirkung dieser (auch in der 

"realen Welt" von diversen Leuten und Gruppierungen angestrebten) 

Utopie zu analysieren.
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